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Die Beschickung des Ofens besteht aus Schlacke + Kupfer + flü chtige Bes tandteil e (hauptsächlich 
Kohl endioxyd und Schwefel). Die letzteren betragen bei 5 kg Kupfer annähernd 9 kg. Somit wog das 
Schm elzgut für ein e Beschickung 34 kg (20 kg Schl acke + 5 kg Kupfer + 9 kg flüchtige Substanzen), was 
ein er Anreicherung von rund 15% entspricht. Dieser Prozentgehalt an Ku pfer ist nicht nur möglich, sond ern 
auch wahrscheinlich, wod urch das oben errechnete Verhältnis von Schlacke zu Kupfer ebenfall s den Tat­
sachen sehr nahe komm cn dürfte. 

Da nun di e gesamte Schlackenmcnge mit rund 500 t berechnet wurd e, ergibt sich daraus die er­
schlllolzene Kupfe rm enge mi t 125 t. 

Die bciden gefund enen Endwerte, 300 t und 125 t, stimmen auf den ersten Blick wenig, unter Berück­
sichtigung der großen Fehl erqu ell en aber gut üb erein. Daz ll kommt noch, daß dcr letzte Wert wohl 
sicherlich zu nieder ist, da kaum a1l e Schl acke erhalten geblieben ist und uns kaum a1l e Schlackenplätze auch 
schon bekannt sind. 

Demnach werd en wir für den Mitterberg 125 t als Minimalwert und 300 t als Maxim alwert anzun ehm en 
haben. Das Mittel der beid en Werte würd e näherungsweise ein e Gesamtausbringung von 150-200 t ergeben. 53) 

Für ein e ähnliche Berechnung der and eren Bergwerk e fehlt jede Grundlage. Wir kenn en weder die 
aufgefahrene Gangfl äche noch sind wir im entferntes ten über die Anzahl der Schm elzplätze orientiert. Soweit 
sich aber aus der Ausdehnung und Anzahl der Pingen schließen läßt, darf man ann ehm en, daß aus den 
Abbauen am Einödberge, am Buchberg-Hochgründ eck und bei Viehhofe n - St uhlfeld en ist gar nicht unter­
sucht - zusamm en vi e1l eicht ebensoviel, kaum aber mehr als aus denen am Mitterberge ausgebracht wurd e. 

Unter dieser Ann ahme wäre mit ein er Gesamtausbringung von 300-400 t Kupfer in den bis jetzt 
bekannten Bergwerken des Kronland es zu rechnen. 

Zeitliche Stellung. 

Üb er die zeitliche Ste1lung des Mitterberges ist bereits ausführli ch abgehand elt wo rd en. 54) 

Es wurd e elo rt gezeigt, daß für ein en kupferz eitlichen Bergbau kein e Beweise vorli egen, vielm ehr 
al le fu nde auf das Ende der Bronzezeit und el en Beginn ei er Hallstattperiode verweisen. 

Diese Ann ahm e hat eli e nunm ehrige endgültige Bearb eitung des gesamten salzburgischen Fundm aterial es 
erwiescn. Abgesehen von den datierbaren fund en des Mitterberges selbst (mittel- un d endständigen Lappen­
äxten, gerillter Kugelkopfnad el, Düll enpickeln und den spätbronzezeitlichen Kercmikfunden von den 
Schmelzp lätzen) und den schon 191 2 von mir vorgebrachten Argum enten, spricht auch der stark e Unter­
schi ed in der Besiedlung des Kronl andes zwischen den ersten drei Stufen und der letzten Stufe der 
Bronzezeit deutlich für das Vorhand ensein ein es Industriezentrums im gebirgigen Teil e des Landes. 

Die Summ e der Streufun de - and ere Fund e fehlen vollständig - in den ersten drci Stufen beträgt 
12, dagegen el ie Streufund e der letzten Bronzezeit 33, wozu noch 3 Depotfund e und 1 Höhensiedlung 
ko mm en. Bemerk t sei noch, daß unter den provenienzlosen fun den im MC A, die wo hl zum größ ten Teil e 
dem Kronl and e entst amm en, sich nur 1 Rand axt un d 1 Absatzaxt gegen 8 mi ttelstä ndige Lapp enäxte 
find en. Auch di e horizontale und vertikale Verbreitu ng der end bronzezeitl ich en Funde is t nur durch die 
Kupferb ergbaue zu erkl ären. 

Haben wir im Zusamm enh alte mit dem Vorstehend en für dcn Mitterb erg, der das am besten durch­
fnrschte Bergwerk in den salzburg-ti rolischen Alp en ist, ein en sicheren te rminus a quo un d du rc ll das 
vollständige f ehl en von Eisen auch ein en so lchen ad qu em erhalten, so ergibt sich auch fü r die and eren 
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Ku pfergruben, soweit ihre derzeitigen Aufschlüsse vermitteln , dieselbe zeitliche Stellung. Für di e auf dem 
Einödb erge und bei Vi ehhofen ist di es ohn ewe iters durch el ie vo ll ständige Gl eichartigkeit der dort gefund enen 
Relikte und der Abbaum ethode zu erweisei . Der Bergbau auf dem BuC'hberge ist durch den Streufund 
ein er fas t endständigen Lappenax t nahe ein er Pinge und de r von Stuhlfeld en durch ein e mittelständige 
Lapp enaxt dat iert. 

Was nun di e tiroli schen Bergwerk e der Vorgeschichte betrifft. di e wegen ihrer Nachbarsch aft auch in 
den Kreis di eser Betrachtungen eingezogen we rel en müssen, so hat O. MENG HI N"5) wertvo ll es Material 
gesamm elt. Hi er sin d in erster Linie di e Kelchalp e und der Schattb erg bei Kitzbühel zu nenn en, el eren 
Fund e, soweit sie durch MUCH bekannt sin d, el ie Gleichze itigkeit mit de lll Mitterb erge verbiirgen. Ebenso 
scheint das Bergwerk bei Schwaz 5 6) dL!rch die Aufdeckung ein es Urn enfeldes der beginn end en Hailstattze it 
un d das in Sü c!t irol li egend e vo n Prettau im Arntale durch den Fund ein er Lapp enax t 5 7) zeitlich sehr nahe 
den Ku pfergrul)en in Salzburg zu stehen. 

All e ausgesprochenen Bergwerksfund e oder Fund e, die mit dem Betriebe in mehr oder wenige r wahr­
scheinlichem Zusamm enhange stehen, verweisen auf das End e der Bronze- und den Beginn der Hall stattzeit. 
Es ergibt sich daraus woh l mit hoher Wahrsc heinlichkeit, beso nd ers un ter Berücksichtigung der siedlungs­
geographischen V erh ~i l tn i sse dieser Zeit, daß in den salzburgisc h-tiroli sc hen Alpen in dieser Zeit - und nur 
in dieser Zeit - große Mengen Erz abgebaut wurde n. 

MENGH I N;; ~) hat in ein er Diskussionsbemerkung zu mein em Vortrage geglaubt , daß ein e Altersherll b­
setzung der Kupferb ergbaue in den Alp en, auch wenn der Mitterberg sich jünge r erw eisen so llte, nicht früh er 
vo rgenomm en werd en kann , bevor di e Ann ahm e MONTELl lJS',GfI) das älteste nordische Kupfer stamm e aus 
Ös terreich. da es Nickelkupfer ist , un d di e Tatsache, daß in de r Tischoferhöhl e bei Kufstein in Tirol zu r 
Zeit der rein en, gegossenen Flachäx te Kupfe r ve rhüttet und ve rarbeitet wurd e, " wid erlegt od er in and erer 
Weise ausgedeutet we rd en kann ". 

Was nun das erste Argum ent betrifft, so hat MENGH IN 60) selbst es entkräftet ; als er nämlich erfuhr, 
daß es auch in Zy pern Nickelkupfe rgegenstäncle gibt, erkl ärte er, "es werde ni emand em einfall en zu 
behau pten, daß man in Zypern Mitterb erge r Kupfer einge führt hat". Aber ganz abgesehen davon ist di e 
Ann ahm e MONTEUUS' nicht zu halten, selbst wenn ma.n ein e altbronz ezeitliche Erzlese in den Alp en an­
nimmt. Ein Export wird in der Regel nur dann stattfind en, wenn im Land e das Gesamterzeugnis nich t 
verbraucht werd en kann . Da ab er durch ein e Erzlese nur ein e sehr ge ringe Menge von Kupfer erzeugt 
werden konnte, jedoch der Beginn ein es in lustri emäßigen Bergbaues - nur ein so lcher konnte exportieren -
nicht vo r die letzte Stufe der Bronzezeit angesetzt werden kann, ist es unmöglich, daß das älteste 
nordische Kupfer salzburgisch-tirolischer Provenienz ist. 

Was nun di e Tatsache anb elangt, daß sich in der Tischoferhöhl e mit altbronzezeitlichen Obj ekten 
Schl acken tücke und Kupfererze gefund en haben, so mu ß hervorgehoben werd en, daß di ese Relikte nicht 
allzu zahlreich sind . Di e Fun de vo n Gußkupfe r, Gu ßtrichtern und Gu ßform en sind für di e nachfolgend en 
Überl egungen auszu schalten, da sie nicht von ein er Erzverhüttung, sond ern von ein em Metallguße stamm en 
und letzterer, wie ja zahlreiche ancl erwärts gemac hte Fund e lehren, voll ständig un abhängig von ersterem 
stattfind en kann. Damit bl eibt als Beweis für ein en eventu ell en Verhüttungsprozeß nur Erz und 
Sc l11 acke übrig. 

Di e Erzbrocken sind nach SCHLOSSER 61) Malachit und Kupferl asur, relativ kupferarm e Erze, wie sie in 
der Gegend vo n Rattenb erg unel Sc hwaz vo rkomm en. Wenn man nun bedenkt, daß in ei er Tischoferhöhl e 
nur geringe Menaen von Erz, die nebenb ei kupferarm waren, gefund en wurden und da ß irgendwelche 
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Erscheinungen, die auf einen, wenn auch außerordentlich primitiven und kleinen Schmelzofen schließen 
ließen, nicht konstatiert werden konnten, und wenn man fes thält, daß das Ausbringen von Reinkupfer aus 
Malachit und Kupferlasur, besonders wenn es sich um arme Erze hand elt, viel schwieriger und komplizierter 
ist als die Verhüttung vo n reichem Kupferkies, so gewinnt man die Üb erzeugung, daß es · sich in der 
Tischoferhöhle kaum um einen Verhüttungsprozeß, sondern nur um einen Gußprozeß ged reht haben dürfte. 
Die Schlacken sprechen nicht gegen diese Auffassung, weil wir auch aus anderen Gußwerkstätten, wo sicherlich 
kein Erz verhüttet wurde, z. B. auf dem Rauhenegg bei Baden,62) ebenfall s Schlacken kenn en, di e sich beim 
Gußproz esse gebildet hab en. Bleibt man bei dieser Erklärung, so sind di e Erzstücke als Raritäten ohne 
Gebrauchswert zu interprcti eren, die nur ob ihres seltenen Vorkolllmens und eigenartigen Aussehens (ähnlich 
wie im Mondsee Bergkristall, Sternkorallenkalk, Schwefel-Glimmerkies usw. , in der Tischoferhöhl e selbst 
ein Lapis lazuli) gesamm elt wurden. 

1m Vorhergehenden hoffe ich dargetan zu haben, daß ein e Erzverhüttung in der Tischoferhöhle wohl 
nicht sicher stattgefunden hat. Selbst wennn sich aber ein e solche erweisen ließe, verschlägt sie nichts gegen 
die bronzezeitliche Datierung der Bergwerke. In der Tischoferhöhle könnte es sich nur um ganz bescheidene 
Anfänge von Erzlese, nicht aber um die Vorstufe ein es bergmännischen Abbaues von Erzen hand eln. Diese 
Erzlese könnte auch nur eine begrenzte Verbreitung gehabt haben ; wäre sie weiter bekannt gewesen, so 
müßten doch diesbezügliche Funde z. B. aus den Pfahlbauten der oberösterreichischen Alpenseen vorhanden sein. 

Diese Erzl ese, vorausgesetzt daß ein e so lche üb erhaupt sicher zu erweisen wäre, ist aber nicht etwa 
als Vorläufer des Bergbaues anzusehen oder so auszulegen, daß sich allmählich, gewissermaßen schrittweise, 
der Erzbergbau aus ihr entwickelt hätte, sondern der Bergbau beginnt ohne sichtliche Vorstufen, wird einige 
Zeit äußerst intensiv betrieben und erlischt, ohne irgendwi c auszuklingen. 

Daß die Bergwerke der einzeln en Lokalitäten nicht nacheinander, sondcrn gleichzeitig betrieben wurden, 
ergibt sich, abgesehen von den gleichaltrigen Funden, aus der Tatsache, daß nirgen ds eier Erzgang erschöpft 
ist, vielmehr, wie die moelernen Abbaue zeigen, sehr reiche Mittel auch in mäßiger Tiefe stehen geblieben 
sind. Auch in den einzelnen Bergwerken zeigen di e Funde keine Entwicklung; die Methoden dcs Abbaues, 
der Förd erung, der Aufbereitung und Verhüttung sind immer dieselben, und wie wir an dem westlichen 
Ende der alten Verhaue auf dem Mitterberge endbronzezeitliche Objekte finden, ebenso finden wir so lch e 
auch am östlichen Beginne. Aus diesen Erscheinungen geht hervo r, daß sich die Technik des Bergbaues nicht 
autochthon entwickelt hat, sondern nach der Entdecku ng der Erzlagerstätten in den Ostalpen von 
erfahrenen und kundigen Berglcuten begonnen wurde. Es mu ß in dieser Zeit ein e außerordentliche Nach­
frage nach Kllpfer gewesen sein, und so kommt es, daß mehrere Bergwerke zu ~;I cich e r Zeit abgebaut wurden: 
die salzburgisch-t irolischen Alpen dürften in dcr letzten Bronze- und ersten Hall stattzeit wohl den größ ten 
Teil von Europa mit Kupfer versorgt hab en. 

Gegen Ende der älteren Hall stattzeit konnte die edle und teure Bronze mit dem in viel größeren 
Massen prod uzierten Eisen nicht mehr konkurrieren ; daher scheint der Kupfcrbergbau in den Alpcn auf­
gelassen worden zu sein. Die Annahme, die Bergleute wurden durch fremde Völker vertrieben, scheint mir 
weniger wahrscheinlich, da ja der Salzbergbau, der in sein em Beginne zeitlich dem Kupferbergbau sehr nahe 
steht, bis in die römisch e Zeit hin ein ununterbrochen betricben wurde. 

Zusammenfassung. 

Zusam menfassend können wir über den Betrieb der prähistorischen Kupfergruben im Kronlande 
Salzburg teils im Anschlusse an schon Bekann tcs, tcil s in Abänderung desselben fol gcndes sagcn: 

1. Der Vortrieb geschah nach Abräumllng der oberen tauben Schichten in tonlägigen Schächten, deren 
Anlage bedingt ist durch die Befahrbarkeit und Wetterführung. 

2. 1m Abbaufelde wurde das Gestein durch Feuersetzen losgebrochen lind roh gekuttet. Dic So hl e der 
Abbaufelder steigt wegcn der Versorgung des Grubenwassers und besserer Wetterführung leicht zum Orte. 

62) Fun de im Kaiser - Franz -J osefs - Muscum der niederösterreichischen Landesf reunde in Baden. 
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